
Biologische Vielfalt – unser Naturkapital Die Naturschutzstrategie Baden-Württemberg Ausgewählte Maßnahmen der Naturschutzstrategie  
Baden-Württemberg

Natur ist Lebensraum für Menschen, Tiere und Pflanzen, aber auch 
unsere Wirtschafts- und Produktionsgrundlage. Sie bietet Rohstoffe 
und Ressourcen wie Holz, Getreide, Öle und Arzneipflanzen. Evolu-
tionär perfektionierte Techniken wie der Lotus-Blüten-Effekt oder die 
strömungsgünstige Hai-Haut sind als Vorbilder für neue Produkte in 
der Wirtschaft von großer Bedeutung (Bionik). Landschaftliche und 
biologische Vielfalt ist zudem die Grundlage für Erholung, Freizeit 
und Tourismus.

Die biologische Vielfalt 
(„Biodiversität“) ist 
weltweit bedroht, jeden 
Tag sterben ca. 130 
Arten unwiederbringlich aus.  
Auch in Baden-Württemberg gehen intakte Lebensräume 
sowie die Bestände vieler wildlebender Arten, Nutztierrassen und 
Kulturpflanzensorten seit Jahrzehnten zurück. Mit Hilfe des europä-
ischen Schutzgebietssystems Natura 2000 sowie mit gezielten Schutz-
maßnahmen ist es zwar gelungen, bei einigen Arten wieder eine 
Bestandszunahme zu erreichen, so z.B. bei Weißstorch, Uhu, Biber 
und Hirschkäfer. Der Gesamttrend allerdings ist weiterhin negativ. 

Es bleibt neben dem Klimaschutz die größte umweltpolitische 
 Herausforderung, so naturverträglich zu wirtschaften, dass die 
 biologische Vielfalt als Naturkapital erhalten statt beeinträchtigt  
oder gar zerstört wird.

Städte und Ballungsräume sind Heimat für immer mehr Men-
schen. Die gezielte Förderung der Biodiversität in Kommunen wird 
daher immer wichtiger. Naturerfahrungsräume sollen Kindern wie 
Erwachsenen Naturerlebnisse vor Ort ermöglichen.

Besonders hoch sind die Biodiversitätsverluste in der Agrarland-
schaft. Daher müssen die Förderprogramme neu ausgerichtet, die 
Nährstoffüberschüsse in der Landwirtschaft reduziert sowie der für 

die Biodiversität besonders wichtige Streuobstbau gestärkt werden. 
Die Wälder sollen naturnah bewirtschaftet werden und für seltene 
Tier- und Pilzarten soll es im Wald mehr Alt- und Totholz geben.

Die natürlichen Lebensräume müssen besser vernetzt werden – 
als Biotopverbund sind sie unsere „grüne Infrastruktur“. Die 
Flurneuordnung spielt hierbei eine wichtige Rolle, aber auch 
Steinbrüche und Kiesgruben sind Teil dieser Infrastruktur. Über-
schwemmungsflächen entlang der Flüsse werden vergrößert und 
Moore aufgrund ihrer hohen Bedeutung für den Klimaschutz 
wiedervernässt. Für wandernde Tierarten werden Wildtierkorridore 
ausgewiesen und vermehrt Querungshilfen an Straßen eingerichtet.

Naturschutz muss als Investition in die Zukunft breit in der Ge-
sellschaft verankert werden. Nur wenn möglichst viele Menschen 
aus Politik, Wirtschaft, Verbänden und Gesellschaft aktiv werden, 
kann auch die Naturschutzstrategie erfolgreich sein.

Vor diesem Hintergrund hat die baden-württembergische Landes-
regierung im Juli 2013 eine neue Naturschutzstrategie verabschiedet. 
Ihr wichtigstes Ziel: Stopp des Verlusts der biologischen Vielfalt bis 
2020. Die wichtigsten Lösungsansätze sind:

1. Naturverträgliches Wirtschaften: Neben einer gezielten Ergän-
zung des Schutzgebietsnetzes kommt einer naturverträglichen und 
klimaschonenden Land- und Forstwirtschaft und einem bewusste-
ren Umgang mit unseren Gewässern eine Schlüsselrolle zu. Ziel ist 
es, dass die Wirtschafts- und Produktionsprozesse aller Branchen 
naturverträglich werden.

2. Großflächige Schutzgebiete: In ausgewählten Modellregionen für 
nachhaltiges Wirtschaften (Biosphärengebiete, Naturparke) wird 
das konstruktive Miteinander von Mensch und Natur beispielhaft 
entwickelt, indem Natur sowohl geschützt als auch verträglich 
genutzt wird. Ziel ist die Stärkung der wirtschaftlichen Wertschöp-
fung auf Basis vielfältiger Natur.

3. Naturerfahrung: Vielfältige Naturerlebnisse in allen Altersstufen – 
vom Waldkindergarten bis zum Outdoorworkshop für Manager – 
fördern Naturbewusstsein und Verantwortungsbewusstsein für die 
biologische Vielfalt. Ziel ist es, dass biologische Vielfalt und intakte 
Natur künftig als Indikatoren für Lebensqualität und Zukunfts-
sicherung verstanden werden.
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Naturverträglichkeit als Handlungsprinzip

Rückgang und Gefährdung der biologischen Vielfalt sind Indika-
toren dafür, dass unsere derzeitigen Lebens- und Wirtschaftsweisen 
nicht nachhaltig sind. Viel zu lange wurde die Natur als kostenlose 
Ressource angesehen. Im Glauben an stetiges Wirtschaftswachs-
tum wurde die Ökologie der Ökonomie untergeordnet und dabei 
vergessen, dass Natur und Naturgüter endliche Ressourcen sind.

Heute wissen wir, dass Naturschutz ein zentraler Bestandteil nach-
haltiger Entwicklung sowie Basis für Lebensqualität und langfris-
tigen wirtschaftlichen Erfolg ist. Ökonomie und Ökologie sind 
zwei Seiten derselben Medaille.  

Wissenschaftliche Studien belegen inzwischen für fast alle Leis-
tungen der Natur einen hohen volkswirtschaftlichen Wert, so 
beispielsweise für die Kohlenstoffspeicherung durch Moore und 
Wälder, die Bestäubungsleistung durch Insekten oder den Freizeit- 
und Erholungswert von Streuobstwiesen.

In Ergänzung zur Nachhaltigkeit wird Naturverträglichkeit mehr 
und mehr zu einem Qualitätsmerkmal für zukunftsgerechtes Wirt-
schaften, das sich an den Gesetzmäßigkeiten der Natur orientiert 
und die natürlichen Ressourcen schont. Ziel ist es, Naturverträg-
lichkeit als Handlungs- und Entscheidungsprinzip in Politik, 
Wirtschaft und Gesellschaft zu verankern.

Die im Juli 2013 von der Landesregierung Baden-Württemberg ver-
abschiedete Naturschutzstrategie Baden-Württemberg findet sich im 
Internet auf der homepage des Ministeriums für Ländlichen Raum 
und Verbraucherschutz Baden-Württemberg (MLR):

www.mlr.baden-wuerttemberg.de/naturschutzstrategie

Die Kurzfassung der Naturschutzstrategie Baden-Württemberg kann 
als reich bebilderte Broschüre kostenlos bezogen werden unter

www.lubw.baden-wuerttemberg.de  
> Service > Publikationen > Natur und Landschaft
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 3 Natur im Spannungsfeld zwischen Eingriff und Planung

Mit der Nutzung des Ökokontos und der Gründung der Flä-
chenagentur im Jahr 2010 ist ein erster Schritt gemacht, um 
die Potenziale der Abbaustätten für den Naturschutz zu nutzen 
sowie Dialog und Kooperation zwischen Wirtschaft und Natur-
schutz zu fördern.

ziele und Maßnahmen

•	Wir	wollen	Abbaustätten	in	den	Biotopverbund einbeziehen. 
Speziell vor dem Hintergrund des Klimawandels und der 
damit verbundenen Artenverschiebungen stellen sie wichtige 
Trittsteine und Ausbreitungsinseln für Tier- und Pflanzen-
arten dar.

•	 In	jeder	Abbaustätte	sollen	die	während	des	Abbaus	wie	auch	
danach bestehenden Möglichkeiten zu Schutz und Förde-
rung der Biodiversität genutzt und optimiert sowie Flächen 
der Sukzession überlassen werden. Rohstoffabbaustätten 
sollen nach Abbauende zur Kompensation der Eingriffe 
nicht in jedem Fall vollständig verfüllt werden müssen, damit 
wertvolle Pionierstandorte möglichst erhalten werden.

•	Wir	werden	durch	ein	 
Pilotprojekt Biodiversitäts- 
Indikatoren identifizieren, 
die als Bewertungsgrundlage 
für die biologische Vielfalt in 
Abbaustätten anerkannt werden. Aufbauend auf Daten der 
Rohstoffwirtschaft werden wir eine Biodiversitäts-Daten-
bank erstellen, die nicht nur die Entwicklung der Arten-
vielfalt dokumentiert, sondern auch eine Optimierung des 
Artenschutzmanagements ermöglicht und somit gleichzeitig 
als Steuerungsinstrument dient.

•	Wir	wollen	Probleme,	die	sich	zwischen	Artenschutz	und	
laufendem Abbaubetrieb ergeben, offen diskutieren um das 
hohe Potenzial von Abbaustätten für die biologische Vielfalt 
in Kooperation zwischen Wirtschaft und Naturschutz zu 
optimieren. Auch den Dialog zwischen Naturschutz und 
den Abbau-Unternehmen und deren Verbänden werden wir 
verstärkt fördern.
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 4 .1   Schutzgebiete 

Schutzgebiete stellen das Rückgrat des Naturschutzes im Land 
dar. Die Naturschutzgebiete (NSG) und die Waldschutzgebiete 
sind Refugien für viele gefährdete Arten. Über ein Drittel der 

bekannten Vorkommen 
der als gefährdet einge-
stuften Arten finden sich 
in den NSG, manche 
nur dort. Mit den 350 
Natura 2000-Gebieten 
(260 FFH- und 90 Vogel-
schutzgebiete) konnten 
erstmals große zusammen-
hängende Ökosysteme 

unter Schutz gestellt werden. Gesetzlich geschützte Biotope, 
Bannwälder, das Biosphärengebiet Schwäbische Alb, Waldbio-
tope und Naturdenkmale sowie Landschaftsschutzgebiete und 
Naturparke vervollständigen das Netz. Dieses soll künftig durch 
die Sicherung des gesetzlich vorgeschriebenen Biotopverbunds 
einschließlich Generalwildwegeplan und der Fließgewässer samt 
Gewässerrandstreifen und Auen weiter ergänzt werden.

Schutzgebiete in Baden-Württemberg anteil an der  
Landesfläche*

Nationalpark Schwarzwald 0,3 %

Naturschutzgebiete 2,4 %

Natura 2000Gebiete 17,4 %

Waldschutzgebiete 0,8 %

Gesetzlich geschützte Biotope 4,2 %

Biosphärengebiet Schwäbische Alb 2,4 %

Waldbiotope 1,2 %

Naturparke 32,0 %

Landschaftsschutzgebiete 23,0 %
* Flächen der Schutzgebietskategorien überschneiden sich teilweise

Ausreichend große Schutzgebiete und deren Vernetzung zu 
funktionalen Einheiten sind für die Erhaltung der biologischen 
Vielfalt von entscheidender Bedeutung. Existenziell ist dies für 
Tierarten mit großem Lebensraumanspruch, wie z. B. Wild-
katze und Schwarzstorch. Trotz steigenden Schutzgebietsflächen 
konnte in den vergangenen Jahrzehnten der Rückgang der 
Biodiversität nicht aufgehalten werden. Dies ist ein Beleg dafür, 
dass dieser Rückgang nicht allein in der Quantität, sondern 
auch in der Qualität der Schutzgebiete begründet ist. So ist z. B. 
die Betreuung vieler Schutzgebiete ungenügend und die ausge-
wiesenen Schutzgebiete sind oft relativ kleinflächig und isoliert 
gelegen. Hinzu kommen erhebliche Zerschneidungseffekte 

durch Infrastruktureinrichtungen, aber auch durch großflächige 
Intensivkulturen wie Mais. 

Weiterführende Ausführungen zu Biosphärengebieten, 
National parks und Naturparks siehe Kapitel 6.3 „Großschutz-
gebiete – Modellregionen für nachhaltige Entwicklung“

ziele und Maßnahmen

•	Wir	werden	die	Pflege und Nutzung der Naturschutzgebiete 
zur Sicherstellung der Schutzziele deutlich verbessern. Die 
Ausweisung von Naturschutzgebieten werden wir verstärken, 
wenn die jeweiligen Schutzziele über einen rein freiwilligen 
Naturschutz (Vertragsnaturschutz) nicht oder weniger gut 
erreicht werden. Bis Ende 2015 werden wir ein Konzept zur 
Qualitätssicherung entwickeln.

•	Wir	werden	neue Schutzgebiete ausweisen, sowohl zur 
Verbesserung der Vernetzung und Kohärenz bestehender 
Schutzgebiete und Biotope als auch zur optimalen Erfüllung 
der Schutzziele der zu schützenden Flächen. Insbesondere die 
Ausweisung von großflächigen Naturschutzgebieten wer-
den wir wieder verstärken, auch und gerade zur Umsetzung 
der Natura 2000-Schutzziele. Dabei soll eine Verschärfung 
der Raumkonkurrenz zu den Sektoren Verkehr, Rohstoffe, 
und Energie vermieden werden. Die bei Natura 2000 
anstehenden Aufgaben (Erstellung und Umsetzung von 
Managementplänen, Wiederherstellung des günstigen Erhal-
tungszustandes von Arten und Lebensraumtypen) werden 
wir beschleunigt umsetzen. Vorhandene und neu auszuwei-
sende Schutzgebiete des Landes werden wir im Sinne eines 
Lebensraumgesamtverbundes (landesweiter Biotopverbund) 
zu einem „Netzwerk Natur“ weiterentwickeln sowie die 
Ausweitung des gesetzlichen Biotopschutzes auf weitere 
Biotoptypen (Streuobstwiesen, Flachland- und Bergmäh-
wiesen etc.) prüfen. 

•	Wir	werden	eine	Gesamtkonzeption zur Stärkung der 
Großschutzgebiete erarbeiten und umsetzen, die nationale 
und internationale Kriterien und Standards berücksichtigt 
sowie in den Naturparks den Arten- und Biotopschutz stärkt. 
Im Haushalt des Ministeriums für Ländlichen Raum und 
Verbraucherschutz wollen wir die Voraussetzungen für die 
finanzielle Förderung von Projekten in Großschutzgebieten 
schaffen, da diese Gebiete neben ihrer Bedeutung für Natur- 
und Umweltschutz wichtige Impulse für die Stärkung von 
Tourismus, Regionalentwicklung und Landnutzung geben.

 4 Natur zwischen Management und Wildnis
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 1 Naturschutzstrategie – für ein neues Miteinander …

 1 .5   ziele der Naturschutzstrategie 

Zentrales Ziel der Naturschutzstrategie ist es, den Verlust der 
biologischen Vielfalt bis zum Jahr 2020 vollständig zu stoppen. 
Um dieses Ziel zu befördern, bedarf es neben einer Stärkung, 
Optimierung und Förderung der Schutzbemühungen eine Re-
duktion der direkten und indirekten negativen Einflüsse sowie 
eine Weiterentwicklung der Methoden, Instrumente und Stra-
tegien. Um das zentrale Ziel erreichen zu können, müssen zwei 
andere Ziele realisiert werden:

•	 Das	Wirtschaften ist so naturverträglich und  klimaneutral 
zu gestalten, dass es biodiversitätsförderlich ist. Neben der 
Einrichtung und Stärkung von Großschutzgebieten als 
Modellregionen für nachhaltiges Wirtschaften hat die natur-
verträgliche und klimaschonende Ausrichtung von Landwirt-
schaft, Waldwirtschaft und Gewässerwirtschaft aufgrund ihrer 
Flächenrelevanz höchste Priorität.

•	 Naturschutz	ist	als	elementarer	Bestandteil	der	Bildung für 
nachhaltige Entwicklung zu etablieren. Flächendeckend 
sind vielfältige Möglichkeiten von Naturerfahrung und 
Naturerlebnis – auch im Rahmen des Tourismus – zu schaf-
fen. Naturschutz, biologische Vielfalt und naturverträgliches 
Wirtschaften sollen künftig als Synonyme für Lebensqualität 
und Zukunftssicherung verstanden werden.

Um diese Ziele zu errei-
chen, müssen der Natur-
schutz und sein Stellen-
wert in allen Bereichen 
des Regierungs- und 
Verwaltungshandelns 
(Querschnittsaufgabe Naturschutz) sowie in Wirtschaft und 
Gesellschaft gestärkt werden. Dabei soll Naturschutz weit mehr 
als bisher unter Beachtung strategischer und kommunikativer 
Gesichtspunkte entwickelt werden. Naturschutz muss mit den 
Menschen gestaltet und gelebt und unter stärkerer Einbeziehung 
der Wirtschaft umgesetzt werden. Der ökonomische Wert von 
Natur und Landschaft soll verstärkt kommuniziert, erschlossen 
und zur gezielten Steigerung der Wertschöpfung insbesondere 
im ländlichen Raum genutzt werden.
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 1 .6   Schwerpunkte der Naturschutzstrategie 

Zur inhaltlichen Ordnung dieser Naturschutzstrategie gibt es 
fünf Schwerpunktthemen, die fachlich oder strategisch begrün-
det sind und diese Naturschutzstrategie in besonderer Weise 
prägen und charakterisieren.

1 . Naturverträgliche Landnutzung 
und Siedlungsentwicklung

Land- und Forstwirtschaft sowie Wasserwirtschaft und Siedlungs-
entwicklung sollen naturverträglicher gestaltet und gezielt an der 
Förderung der Biodiversität ausgerichtet werden. Dazu sollen die 
agrarstrukturelle Flurneuordnung zu einem Instrument zur Er-
haltung und Mehrung der biologischen Vielfalt weiterentwickelt, 
eine landesweite gesamtbetriebliche Biodiversitätsberatung für 
landwirtschaftliche Betriebe aufgebaut, ein Konzept zur Förde-
rung der biologischen Vielfalt in den Kommunen entwickelt 
sowie verstärkt Naturerfahrungsräume eingerichtet werden.

2 . Naturschutz und Landschaftspflege
Die zügige Umsetzung von Natura 2000 samt der dazu not-
wendigen Ressourcenausstattung sowie die Realisierung eines 
Biotopverbunds auf 10 % der Landesfläche sind die Basis 
für ein konsistentes „Netzwerk Natur“. Zur  Absicherung 
des Landschaftspflege- und Regionalmanagements werden 
flächen deckend Landschaftserhaltungsverbände  eingerichtet. 
Das Arten schutzprogramm wird gezielt  fortgeschrieben und 
auf Landkreisebene umgesetzt. Wichtig für die Umsetzungs-
kontrolle sind aussagekräftige Monitoring-Systeme.

3 . Klimaschutz und Moore
Im Rahmen der Erarbeitung eines landesweiten Moorschutz-
konzepts sollen vor allem konkrete Umsetzungsmaßnahmen 
zur Renaturierung, Wiedervernässung und klimaschonenden 
Bewirtschaftung von Mooren erfolgen.

4 . Nachhaltiges und naturverträgliches Wirtschaften
Großschutzgebiete sind Modellregionen für nachhaltige Ent-
wicklung. Um laufende und künftige Projekte zu bündeln und 
stringent weiterzuentwickeln, wird eine landesweite Konzeption 
für großflächigen Naturschutz erarbeitet. Das Thema Natur-
schutzökonomie soll vertieft sowie die Wirtschaft verstärkt 
angesprochen und eingebunden werden.

5 . Naturerfahrung, Bildung, Kommunikation –  
für eine nachhaltige Entwicklung

Naturerfahrung und Naturerlebnis haben elementare Bedeu-
tung für ein neues Naturbewusstsein. Schwerpunkt ist die 
Stärkung der Bildung für nachhaltige Entwicklung in Bildungs-
plänen und Bildungseinrichtungen. Zudem sollen Image, Ak-
zeptanz und Bedeutung des Naturschutzes durch neue Akzente 
und Professionalisierung im Bereich der Kommunikation und 
Öffentlichkeitsarbeit gestärkt werden.

 1 .7   umsetzungsschwerpunkte und umsetzungskontrolle 

In der Langfassung dieser Naturschutzstrategie finden sich unter 
der Überschrift „Handlungs- und Umsetzungsschwerpunkte“ 
in den einzelnen Kapiteln diejenigen Ziele und Maßnahmen 
aufgelistet, die vorrangig in der laufenden Legislaturperiode 
bis 2016 umgesetzt werden sollen und einen konkreten sowie 
kontrollier- bzw. messbaren Beitrag zur direkten oder indirekten 
Förderung der biologischen Vielfalt leisten. In der hier vorlie-
genden Kurzfassung sind diese Handlungs- und Umsetzungs-
schwerpunkte aus Platzgründen gemeinsam mit den wichtigsten 
sonstigen Zielen und Maßnahmen aufgeführt.

Große Bedeutung misst die Landesregierung einer transparenten 
Umsetzungskontrolle bei. Diese umfasst eine jährliche Infor-
mation des die Landesregierung beratenden Fachausschusses für 
Naturschutzfragen. Zudem wird die Landesregierung einmal pro 
Legislaturperiode dem Landtag einen Bericht zur Umsetzung der 
Naturschutzstrategie vorlegen. Zur weiteren Qualifizierung der 
Bewertung des Umsetzungsprozesses strebt die Landesregierung 
die Erarbeitung eines auf diese Strategie zugeschnittenen Indika-
torensets an. Im Internet wird auch die Öffentlichkeit regelmäßig 
über den Umsetzungsverlauf informiert.
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